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  Nanu, was ist das denn?, überlegte Wolke und schob das Gras an der Stelle mit dem Maul auseinander, an der sie eben ein Funkeln wahrgenommen hatte. Tatsächlich, da hatte sich eine kleine Kristallflasche am Ufer zwischen den Pflanzen verfangen. Neugierig reckte sie den Hals und angelte mit den Zähnen nach der Flasche. Das war gar nicht so einfach, denn an dieser Stelle war das Flussufer recht steil, und sie musste sich vorsehen, um nicht ins Wasser zu fallen.


  Ihre Lehrerin Sirona hatte die Heilkundestunde an diesem Tag ins Freie verlegt, damit die ganze Klasse wilde Heilkräuter für einen neuen Zaubertrank sammeln konnte. Wolke war auf der Suche nach Najadenkraut, das ausschließlich am Ufer von Bächen und Flüssen wuchs. Aber diese Flasche war viel interessanter als das Kräutersammeln. Irgendetwas befand sich nämlich in ihrem Inneren, das konnte Wolke erkennen. Außerdem war der Flaschenhals oben mit rotem Wachs verschlossen. Wenn sie sich nur noch ein wenig mehr streckte und die Lippen etwas spitzte, könnte sie das geheimnisvolle Objekt erreichen.


  „Wolke, was machst du denn da?“, wollte die Heilkundelehrerin plötzlich wissen. Wolke zuckte zusammen und wäre vor Schreck fast doch noch in den Bach gefallen.


  „Ach, äh ... nichts. Ich wollte nur ... die Pflanzen genauer anschauen“, schwindelte sie. Eigentlich mochte sie das gar nicht, aber trotzdem hatte sie jetzt das Gefühl, dass sie ihre Entdeckung erst einmal für sich behalten wollte.


  „Aber pass auf, dass du nicht abrutschst“, ermahnte Sirona sie.


  Wolke nickte eifrig. Als sie sicher war, dass die Lehrerin sie nicht mehr beobachtete, schnappte Wolke sich die Flasche und ließ sie unauffällig in ihrem Sammelbeutel verschwinden. Dann sah sie sich nach ihren Freunden um. Sturmwind und Saphira waren ganz in ihrer Nähe, aber Stella und Mondstrahl suchten ziemlich abseits am Rande der Wiese. Beiläufig trabte sie zu Saphira und Sturmwind hinüber.


  „Kommt mit zu Stella und Mondstrahl“, flüsterte sie den beiden zu. „Aber unauffällig.“


  „Wiescho? Wasch isch ’n losch?“, nuschelte Sturmwind, der bei all den köstlichen Kräutern und dem saftigen Klee auf der Wiese nicht hatte widerstehen können.
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  „Wie willst du nur genug Kräuter für deinen Zaubertrank zusammenbekommen, wenn du alles auffrisst?“, kicherte Saphira.


  „Psssst! Unauffällig hab ich gesagt“, zischte Wolke. „Ich muss euch was zeigen, aber Sirona darf davon nichts mitbekommen.“


  Überrascht schauten Sturmwind und Saphira ihre Freundin an, nickten dann gewichtig und folgten ihr zu den anderen beiden hinüber.


  „Seid ihr schon fertig?“, rief Stella ihnen entgegen, doch Wolke schüttelte nur den Kopf.


  „Hey, sucht euch ein anderes Stück Wiese, auf dem ihr sammeln könnt“, empörte sich Mondstrahl.


  „Ist ja gut, wir nehmen euch schon nichts weg.“ Saphira schüttelte den Kopf. Mondstrahl konnte mit seinem Ehrgeiz wirklich nerven. „Wolke will uns etwas zeigen“, fügte sie im Flüsterton hinzu.


  „Was denn?“, wollte Stella wissen.


  Vorsichtig schaute Wolke sich nach Sirona um, doch diese war ganz damit beschäftigt, einigen Schülern am Flussufer etwas zu erklären. Dann zog Wolke die Kristallflasche aus ihrem Beutel hervor.


  „Die habe ich gerade gefunden, sie hatte sich in den Pflanzen am Ufer verfangen.“


  „Eine alte Flasche. Na und?“ Mondstrahl sah sie verständnislos an.


  „Ja, aber sieh doch: Da steckt ein Zettel drin“, erklärte Wolke.


  Neugierig beäugten die fünf Freunde das Fundstück. Jetzt, wo die Flasche getrocknet war, hatte sich ihre Oberfläche milchig verfärbt, und man konnte nicht mehr so gut hindurchschauen. Die Flasche musste schon eine Weile im Fluss geschwommen sein, so matt und trübe wie sie jetzt war. Und unten am Boden hatten sich schon Algen angesetzt.


  „Wolke hat recht, jetzt erkenne ich es auch. Da steckt wirklich was drin“, meinte Stella schließlich.


  „Außerdem ist sie oben am Hals mit Wachs versiegelt“, stellte Sturmwind fest.


  „Bestimmt ist das eine geheime Flaschenpost!“, jubelte Wolke so leise und unauffällig es ging.


  „Genial! Los, mach sie auf“, drängte Mondstrahl.


  Unschlüssig sah Wolke sich um. Sie waren schon eine ganze Weile unterwegs, und bestimmt war die Heilkundestunde bald zu Ende.


  „Lieber nicht“, erwiderte sie. „Wir müssen bald zur Schule zurück, und ich habe noch nicht alle Kräuter gefunden. Außerdem möchte ich nicht, dass jemand etwas davon mitbekommt. Das ist unser Abenteuer!“


  „Richtig, es ist besser, wir halten das geheim“, stimmte Stella zu, und die anderen nickten.


  Eilig schob Wolke die Flasche in ihren Sammelbeutel zurück. „Nachher in der Pause suchen wir uns ein ruhiges Plätzchen und holen die geheime Botschaft raus.“


  „Vielleicht ist es sogar eine Schatzkarte!“, meinte Sturmwind begeistert. „Stellt euch nur vor, wir finden einen wertvollen Schatz und werden berühmt.“


  „Dann lasse ich mir daraus einen wunderschönen Stirnschmuck anfertigen, so einen, wie ihn die Königin hat“, schwärmte Saphira.


  Wolke musste kichern. „Ich kann es kaum erwarten! Aber jetzt lasst uns schnell die letzten Kräuter suchen, bevor die Stunde zu Ende ist. Was habt ihr denn schon?“


  Bereitwillig zeigten alle ihre Kräutersammelbeutel vor.


  „Wow, das ist ja richtig viel. Und von allen Pflanzen, die wir brauchen, ist etwas dabei“, staunte Wolke.


  „Was meint ihr, ob das für uns alle reicht?“, wollte Stella wissen.


  „Auf jeden Fall“, stellte Wolke fachmännisch fest. Sie war in Heilkunde die Klassenbeste und musste es schließlich wissen.


  „Sehr gut“, meinte Sturmwind. „Dann können wir ja aufhören mit Suchen. Da drüben gibt es hervorragenden Klee. Habt ihr Hunger?“


  Doch bevor seine Freunde ihm noch antworten konnten, rief Sirona die Klasse zu sich: Es war an der Zeit, zur Schule zurückzukehren.


  Sturmwind warf noch einen sehnsüchtigen Blick auf den köstlichen Klee, bevor er seinen Freunden zurück zum Schloss folgte.
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  „Nun macht schon“, drängte Stella.


  „Das sagst du so leicht“, gab Wolke zurück. „Der Korken sitzt ganz schön fest.“


  „Lass mich noch mal probieren“, meinte Mondstrahl und richtete sein Horn auf den Verschluss. Mit fest zugekniffenen Augen stand er da und konzentrierte sich darauf, den Korken samt Wachssiegel mit einem Zauber herauszuziehen. „Ich geb’s auf“, stöhnte er schließlich.


  „Vielleicht, wenn wir die Flasche zerschlagen?“, schlug Sturmwind vor.


  „Auf keinen Fall! Ich möchte nicht, dass einer der Hauselfen auf uns aufmerksam wird und dem Oberelf meldet. Es muss doch auch so gehen ...“, meinte Wolke. Den ganzen Tag über war es den Freunden nicht gelungen, ihren Fund in Ruhe zu untersuchen.
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  Gleich nach dem Mittagessen hatte der Oberelf einige Ankündigungen gemacht, sodass vor dem Nachmittagsunterricht keine Zeit mehr war. Und danach war jeder von ihnen mit einem Club oder Hobby beschäftigt gewesen. Also hatten sie sich nach dem Abendessen gleich in ihren Stall zurückgezogen, denn fast alle Schüler verbrachten die Zeit bis zur Nachtruhe in den Gemeinschaftsräumen ihrer Häuser. Hier im Stall würden sie also noch eine Weile ungestört sein. Aber die Elfen, die aufpassten, dass die Schlafenszeit von allen eingehalten wurde, hatten sehr gute Ohren und würden bei dem kleinsten ungewöhnlichen Geräusch sicher sofort nachsehen kommen.


  „Vielleicht müssen wir das Wachs zuerst schmelzen“, überlegte Wolke. Fest entschlossen, die Flasche endlich zu öffnen, berührte sie den Verschluss mit der Spitze ihres Horns, machte die Augen zu und konzentrierte sich ganz auf ein Gefühl von großer Wärme. Dieses ließ sie in ihrem Horn aufsteigen, und tatsächlich begann das Wachs nach einer Weile, langsam auf den Boden zu tropfen. Jetzt konnte sie den darunterliegenden Korken ganz leicht herausziehen und den Zettel aus der Flasche schütteln.


  „Wir müssen sehr vorsichtig sein, das Papier sieht ganz schön alt und spröde aus“, stellte Saphira fest.


  „Dann roll du es auseinander. Du bist von uns allen am geschicktesten in so was“, forderte Wolke ihre beste Freundin auf. Stella und Sturmwind nickten zustimmend, nur Mondstrahl wirkte ein wenig unzufrieden. Er war immer mit großem Eifer bei der Sache, wenn es um Abenteuer ging, und wollte alles am liebsten selbst machen.


  „Gebt mir mal ein paar von den Muscheln da im Regal“, bat Saphira und beschwerte damit zwei Ecken des Pergamentpapiers. Dann fuhr sie mit ihrem Horn einen Huf breit über dem Schriftstück entlang und entrollte es behutsam. Auch auf die anderen beiden Ecken legte sie ein paar Muscheln, damit sich das Papier nicht gleich wieder einrollte.


  Neugierig drängten sich die fünf Freunde um den Zettel und versuchten, darauf etwas zu erkennen. Leider war die Tinte aber schon ziemlich verblasst.


  „Wow, die Flaschenpost muss schon vor sehr langer Zeit aufgegeben worden sein“, meinte Sturmwind.
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  Wolke nickte. „Könnt ihr etwas auf dem Papier erkennen?“


  Stella, Saphira und Sturmwind senkten die Köpfe noch tiefer und starrten das Blatt vor ihnen angestrengt an.


  „Ich weiß nicht“, seufzte Stella. „Die Linien da, das könnten Umrisse sein.“


  „Aber wovon?“, überlegte Saphira.


  Wolke legte den Kopf schief. „Und da in der Mitte, der rote Fleck. Der sieht aus wie ein Kreuz, oder?“


  „Vielleicht ist es ja wirklich eine Schatzkarte?“, meinte Sturmwind hoffnungsvoll.


  „Lasst mich mal sehen“, sagte Mondstrahl und drängte sich zwischen seinen Freunden hindurch.


  „Aua“, maulte Stella, die er grob angerempelt hatte. „Du hättest ruhig warten können. Wir hätten dir schon Platz gemacht.“


  „’tschuldigung. Aber wenn ihr mich nicht gucken lasst ...“, brummte der Einhornprinz. „Hm, das sieht wirklich wie eine Landkarte aus.“


  „Meinst du, das ist eine Karte von Arkadia?“, wollte Wolke wissen.


  „Klar, wovon denn sonst?“, gab Mondstrahl zurück.


  „Dann markiert das rote X bestimmt den Ort, wo der Schatz vergraben ist!“, rief Sturmwind. „Und wir werden ihn finden!“


  „Nur müssten wir dazu erst mal wissen, wo genau sich dieser Ort befindet“, gab Stella zu bedenken.


  Wolke hatte die Stirn in Falten gelegt und dachte angestrengt nach. Solange sie die Umrisse auf dem Papier nicht besser erkennen konnten, hatten sie keine Chance, den Schatz zu finden. Und dass es wirklich einen Schatz zu finden gab, daran hatte sie keinen Zweifel.


  „Ich hab’s!“, rief Wolke schließlich. „Damaris hat uns doch neulich diesen Zauber gezeigt, mit dem man Farben verstärken kann. Bestimmt geht das auch mit Tinte.“


  „Aber den haben wir doch erst ein Mal ausprobiert. Was, wenn er misslingt und wir die Schatzkarte damit zerstören?“, gab Sturmwind zu bedenken. Er hatte in der letzten Zauberstunde Schwierigkeiten mit den Aufgaben gehabt und wollte auf keinen Fall riskieren, dass die Schatzsuche scheiterte.


  „Ach, warum sollte er misslingen?“, wischte Mondstrahl Sturmwinds Bedenken weg.


  „Genau. Und wir können ja vorher noch einmal im Zauberbuch nachlesen, damit wir nichts falsch machen“, meinte Wolke und ging zu ihrem Schreibpult, um das Lehrbuch zu holen.


  „Wolke, mach du das. Du bist von uns am besten im Zaubern“, meinte Stella, nachdem sie die Zauberanleitung noch einmal aufmerksam durchgelesen hatten.


  „Also gut“, sagte Wolke und atmete tief durch. Ein bisschen flau war ihr schon im Magen. Der Schatz, den es zu finden galt, konnte sehr bedeutend und wertvoll sein, also durfte sie jetzt keinen Fehler machen.


  Hoffentlich funktioniert das so, wie ich es mir denke, sagte sie zu sich selbst. Sonst sind die anderen bestimmt sauer auf mich.


  „Worauf wartest du noch?“ Mondstrahl konnte es mal wieder nicht schnell genug gehen, doch Wolke brauchte noch einen Moment, bevor sie mit dem Zauber beginnen konnte.


  Konzentration, Wolke! Konzentration!, spornte sie sich selbst an. Dann richtete sie ihr Horn auf die Karte und vollführte einige gekonnte Schwünge damit. Zuerst spürte sie gar nichts, doch dann stieg der Zauber mit einem Kribbeln in ihrem Horn hoch, und ein Schauer aus tintenblauen, glitzernden Sternchen rieselte über dem Pergamentpapier herab.


  Die Freunde hielten gebannt den Atem an. Ob ihr Plan wirklich aufgegangen war? Wolke wollte schon entmutigt den Kopf hängen lassen, da wurden langsam Linien und kleine Zeichen auf dem Papier sichtbar.


  „Es ist tatsächlich eine Landkarte!“, jubelte Stella schließlich.


  „Ja, aber es ist nur ein Teil Arkadias darauf zu erkennen.“ Jetzt war Wolke doch ein wenig enttäuscht. Woher sollten sie denn wissen, um welchen Teil des Landes es sich handelte?


  „Oh nein! Dann können wir den Schatz also gar nicht finden, oder?“, rief Sturmwind.


  Saphira und Stella rissen erschrocken die Köpfe hoch und starrten Sturmwind an.


  „Keine Panik“, versuchte Mondstrahl, seine Freunde zu beruhigen. „Das finde ich schon heraus. Mein Opa war nämlich ein großer Geograf, müsst ihr wissen.“


  „Ich dachte, dein Opa war der König und nicht nur irgendein Graf?“, meinte Saphira.


  „Was ist denn ein Geograf?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Mein Opa war ja auch der König, aber er war eben auch ein Geograf – mit f am Ende. Das war sein Hobby. Geografen erforschen unbekannte Landstriche und zeichnen Karten davon.“


  „Und das hat dein Opa gemacht?“ Wolke war begeistert. „Das ist ja spannend!“


  „Ja, und er hat mir über Landkarten alles beigebracht, was man wissen muss“, berichtete Mondstrahl stolz.


  „Du meinst, du weißt, wie wir herausbekommen können, wo der Schatz versteckt ist?“, fragte Sturmwind ungläubig.


  „Genau. Dazu müssen wir nur morgen in die Bibliothek gehen und ein paar Karten von Arkadia studieren.“


  „Wie aufregend! Ich kann’s kaum erwarten“, seufzte Saphira, während sie das Stück Pergamentpapier wieder einrollte.


  „Hey, warte mal, Saphira!“, rief Stella plötzlich. „Seht nur, da steht hinten etwas auf der Karte drauf.“


  „Tatsächlich. Aber was ist denn das für eine merkwürdige Schrift?“, wunderte sich Wolke.


  Saphira drehte das Blatt vorsichtig um und rollte es wieder auseinander. Die Rückseite war mit seltsamen, schnörkeligen Schriftzeichen übersät, doch weder die Buchstaben noch die Sprache konnten die Einhornfohlen entziffern.


  „Ich glaube, da werden wir noch mehr zu tun haben, als nur alte Karten zu wälzen“, stellte Wolke fest, und ihre Freunde nickten begeistert. Das würde bestimmt die spannendste Schatzsuche aller Zeiten werden!
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  In den nächsten Tagen verbrachten die Freunde jede freie Minute in der Bibliothek und suchten mit Feuereifer auf Landkarten und in Büchern nach Hinweisen auf ihr Schatzversteck sowie die geheimnisvolle Sprache auf der Rückseite der Zeichnung.


  „Da seid ihr ja schon wieder!“, rief Cosima, die Bibliothekarin der Schule, ihnen schon entgegen. Sie wunderte sich sehr darüber, dass die fünf in letzter Zeit so oft in die Bücherei kamen. „Habt ihr denn bei dem schönen Wetter gar nichts anderes vor? Außer euch ist heute sonst niemand hier.“


  „Na ja, wir müssen eben dringend etwas herausfinden“, erklärte Wolke ausweichend. Schließlich wollten sie niemandem verraten, dass sie auf Schatzsuche waren.


  „Für eine ganz spezielle Aufgabe ...“, fügte Stella hinzu.


  „Eure Lehrer sollten euch wirklich nicht so viele Hausaufgaben geben, wenn es draußen so schön ist“, sagte Cosima.


  „Ja, ja“, meinte Mondstrahl. „Vielleicht sollte ich mal mit meinem Vater darüber sprechen, damit er ein Gesetz dagegen macht.“


  „Au ja!“, riefen seine Freunde, bevor die fünf in Richtung der Abteilung mit den Landkarten davontrabten. Kopfschüttelnd sah Cosima ihnen hinterher.


  „Stella, Sturmwind, kommt schnell!“ Aufgeregt kam Wolke in die Abteilung mit den Wörterbüchern getrabt. „Wir wissen jetzt, welcher Teil Arkadias auf unserer Schatzkarte abgebildet ist.“


  „Und wir haben herausgefunden, was das für Schriftzeichen auf der Rückseite der Karte sind“, erwiderte Stella. Ohne die Bücher wieder zurück in die Regale zu stellen, folgten Sturmwind und Stella Wolke zu dem großen Tisch, auf dem Mondstrahl eine Menge Landkarten ausgebreitet hatte. Wolke musste grinsen, als sie Mondstrahl da so inmitten von lauter Büchern und Karten sah. Normalerweise waren ihm die Hausaufgaben immer lästig, denn er war sehr sportlich und verbrachte seine Freizeit am liebsten auf der Flugheide. Doch jetzt las er eifrig nach und betrachtete fachmännisch die Karten.


  „Du siehst aus wie ein echter Gelehrter“, kicherte sie.


  „Stimmt! Professor Mondstrahl!“, prustete Sturmwind.


  „Na, immerhin hab ich herausgefunden, wo wir nach ihr wisst schon was suchen müssen“, gab dieser zurück.


  „Ihr wisst schon was?“ Stella musste lachen.


  „Psssst! Du weißt nicht, wer uns alles belauscht“, flüsterte Mondstrahl und tat dabei wie ein Geheimagent. „Wir dürfen unsere Mission auf keinen Fall gefährden.“


  „Aber hier ist doch außer uns niemand“, meinte Sturmwind.


  „Du hast echt zu viele Abenteuergeschichten gelesen.“ Stella verdrehte die Augen.


  „Jetzt zankt euch nicht“, bat Saphira. „Lasst uns lieber zusammentragen, was wir bis jetzt herausgefunden haben.“


  „Gute Idee“, stimmte Wolke zu.


  „Wo ist denn nun der Schatz versteckt?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Also, seht ihr diesen auffällig geformten Gipfel, der hier ganz in der Nähe des roten X eingezeichnet ist? Das ist eindeutig der Drachenfelsen“, erklärte er und zog eine weitere Karte zu sich heran. „Auf dieser Karte ist er noch größer eingezeichnet, und es besteht kein Zweifel: Dort müssen wir suchen.“


  „Drachenfelsen, Drachenfelsen ...“, murmelte Stella. „Bin gleich zurück!“


  Fragend schauten Wolke, Saphira und Mondstrahl Sturmwind an, doch der wusste auch nicht, was ihre Freundin vorhatte.


  Kurze Zeit später kehrte Stella mit einem dicken, schweren Buch zurück, das sie auf die Landkarten legte. „Geschichte der Drachen Arkadias“, stand in goldenen Buchstaben auf dem dunklen Ledereinband, den Stella nun aufschlug und eifrig darin herumblätterte.


  „Ich hab’s gleich ...“, murmelte sie. „Ah, da steht es ja! Wusste ich doch, dass ich hier etwas über den Drachenfelsen gelesen hatte.“
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  Neugierig steckten die Freunde die Köpfe über dem alten Buch zusammen.


  „Der Drachenfelsen ist ein besonders magischer Ort und wird deswegen von den meisten Drachen als heilig verehrt. In einigen Drachenclans wird bis heute die Geschichte erzählt, dass die beiden mächtigen Drachenbrüder Hector und Hugo tief im Inneren des Drachenfelsens einst einen sagenhaften Schatz gefunden und sich dort einen prächtigen Palast gebaut haben. Allerdings sind sie seitdem spurlos verschwunden. Der Legende nach soll ein Fluch, der über dem Schatz liegt, die Ursache dafür sein. Tatsache ist, dass es bisher noch keinem Einhorn gelungen ist, diesen Schatz zu finden“, las Stella vor.


  „Stellt euch nur vor, wir haben die Karte, die uns zu dem sagenhaften Schatz führt“, jubelte Sturmwind.


  „Das ist so cool“, stellte Mondstrahl zufrieden fest.


  „Aber wir wissen doch noch gar nicht, ob es auf unserer Karte wirklich um den Drachenschatz geht“, meinte Wolke.


  „Doch. Seht her“, meinte Stella und schlug das Buch an einer anderen Stelle auf. Dort waren verschiedene Drachenschriften abgebildet. „Hier, diese Schrift sieht genauso aus wie die auf dem Schatzplan.“


  „Tatsächlich!“, jauchzte Wolke. „Wenn wir den Schatz dort wirklich finden, werden wir berühmt!“


  „Am besten machen wir uns gleich am Samstag auf den Weg dorthin“, schlug Sturmwind vor. Stella und Wolke nickten begeistert. Eine echte Schatzsuche, wie aufregend!


  „Und was, wenn das mit dem Fluch wirklich stimmt?“, fragte Saphira. Sie hatte ja nichts gegen ein kleines Abenteuer einzuwenden, solange es nicht gefährlich wurde. Aber tief in einer Drachenhöhle nach einem verfluchten Schatz zu suchen, klang für sie keineswegs nach Spaß.


  „Ach, das ist doch nur eine Sage. Bestimmt ist da nichts dran“, meinte Mondstrahl.


  „Und wenn doch?“


  „Mach dir keine Sorgen, Saphira. Wenn es uns gefährlich vorkommt, können wir doch immer noch umkehren“, versuchte Wolke, ihre Freundin zu beruhigen.


  „Genau, und außerdem sind wir ja alle zusammen und passen aufeinander auf“, fügte Stella hinzu und sah ihre Freundin erwartungsvoll an.


  „Ich weiß nicht ...“, gab diese zurück.


  „Bitte, Saphira, komm mit“, bat Sturmwind. „Ohne dich können wir doch nicht auf Schatzsuche gehen.“


  „Nein, entweder wir gehen alle oder gar nicht“, sagte Wolke.


  „Also gut“, gab Saphira schließlich nach. „Aber wir bitten Atlas vorher um Erlaubnis, zum Drachenfelsen zu gehen, damit er weiß, wo wir sind.“


  Mondstrahl wollte schon protestieren, da schnitt Wolke ihm das Wort ab. „Natürlich fragen wir Atlas vorher, ob wir in die Berge dürfen. Nur – von dem Schatz müssen wir ja nichts sagen ...“


  „Los, kommt! Wir gehen ihn gleich suchen“, drängte Sturmwind. Ihn hatte das Schatzsucherfieber gepackt, und er wollte keine Sekunde vergeuden.


  „Bestimmt ist er auf der Flugheide. Im Moment findet doch die Auswahl für die neuen Mitglieder im Flugteam statt“, meinte Mondstrahl und drehte sich so hastig um, dass er einen Stapel Bücher vom Tisch riss.


  „Oh nein“, stöhnte Wolke und senkte den Kopf, um die Bände wieder aufzuheben.


  „Ach, lass doch. Zum Aufräumen kommen wir später noch mal her. Jetzt müssen wir schleunigst Atlas finden.“ Mondstrahl wollte schon in Richtung Ausgang traben, da hörte er hinter sich jemanden hüsteln.


  „Ähem! Ihr wollt doch wohl nicht einfach so weggehen, ohne all die Bücher und Karten wieder an ihre Plätze zu stellen?“, fragte Cosima. Sie musste vom Poltern der herabfallenden Bücher aufmerksam geworden sein und war gekommen, um nachzusehen, was die Freunde wohl angestellt hatten.


  „Äh, nein. Du hast recht, Cosima. Wir müssen erst noch aufräumen“, gab Wolke zurück.


  Die Bibliothekarin nickte zufrieden. „Und vergesst die Bände in der Wörterbuchabteilung nicht. Ordnung muss sein.“


  „Natürlich“, seufzte Stella und machte sich mit Sturmwind auf den Weg zu den Wörterbüchern.


  Nachdem sich Cosima davon überzeugt hatte, dass jedes Buch wieder an seinem Platz im Regal stand, trabten die Freunde so schnell es die engen Gänge in der Bücherei zuließen ins Freie, um den Leiter ihres Hauses zu suchen.
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  „Ich kann es kaum glauben, dass Atlas uns tatsächlich erlaubt hat, einen Ausflug in die Berge zu machen“, jubelte Stella, als es sich die Freunde am Rande der Mondscheinwiese gemütlich gemacht hatten.


  Sie hatten Atlas tatsächlich oben bei der Flugheide angetroffen, und er war besonders gut gelaunt gewesen, da er unter den Erstklässlern gerade ein paar neue Talente für das Flugteam ihres Hauses entdeckt hatte.


  „Deine Idee, vorzugeben, dass wir dort ein Picknick machen wollen, war aber auch echt gut, Stella“, meinte Mondstrahl.


  „Ja, nicht wahr? Und er hat uns sogar gelobt, weil wir vom Schüleraustausch noch wussten, was man in den Bergen alles beachten muss.“ Stella war ganz aufgekratzt vor Freude.


  „Hm, ich weiß nicht. Ich finde es eigentlich nicht gut, dass wir Atlas angeschwindelt haben“, gab Wolke zu und Saphira nickte heftig. „Niemandem von der Schatzkarte zu erzählen ist das eine, aber schwindeln ...“


  „Stimmt, aber anders hätte er es garantiert nie erlaubt“, erwiderte Sturmwind.


  „Trotzdem – wenn er herausfindet, dass wir nicht ehrlich waren, bekommen wir bestimmt Ärger, vor allem Wolke als Hausvorstand“, sagte Saphira.


  Erschrocken riss Wolke die Augen auf. Daran hatte sie bei der ganzen Sache ja gar nicht gedacht! Als Hausvorstand musste sie sich eigentlich immer vorbildlich verhalten, sonst würde das Trihorn bestimmt sehr mit ihr schimpfen. Und vielleicht durfte sie dann auch gar nicht mehr Hausvorstand sein? Wolke wurde ganz mulmig zumute.


  „Saphira hat recht. Vielleicht sollten wir doch lieber nicht gehen“, murmelte sie.


  „Ach was! Wenn wir den sagenhaften Schatz der Drachen erst einmal gefunden haben, werden sicher alle furchtbar stolz auf uns sein“, versuchte Mondstrahl, die Bedenken seiner Freunde zu zerstreuen.


  „Ob wir den Schatz dann behalten dürfen?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Keine Ahnung. Aber eine Belohnung bekommen wir auf alle Fälle“, gab Mondstrahl zurück.


  „Echt? Oh, ich hoffe so, dass wir uns aus dem Schatz etwas Schönes aussuchen dürfen.“ Mit einem Mal war Wolke doch wieder Feuer und Flamme. Ihre Augen leuchteten bei dem Gedanken, sich ein großes, funkelndes Juwel herauszusuchen. Vielleicht waren ja auch kleine Figuren aus Gold oder Edelsteinen darunter, mit denen sie ihre Box schmücken konnte?


  Stella stand der Sinn eher nach Schmuck. „Was meint ihr, woraus der Schatz besteht? Ob da auch schöne Schmuckstücke dabei sind?“


  „Oh ja, eine Kette vielleicht. Oder eine hübsche, glitzernde Spange für den Schweif ...“, schwärmte Saphira mit leuchtenden Augen. Ihr schlechtes Gewissen darüber, dass sie Atlas angeflunkert hatten, war bei dem Gedanken an den prächtigen Schatz ebenfalls völlig in Vergessenheit geraten. Auf einmal konnte es keines der fünf Einhornfohlen mehr erwarten, endlich zum Drachenfelsen aufzubrechen.
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  „Am besten fangen wir gleich mit den Vorbereitungen an“, befand Mondstrahl. „Es gibt noch jede Menge zu tun, bevor wir aufbrechen können.“


  „Wirklich?“, fragte Sturmwind, der sich lieber erst ein wenig ausruhen wollte.


  „Natürlich! Oder habt ihr geglaubt, man kann einfach so auf Expedition gehen?“


  „Expedition?“, prustete Saphira, und auch Wolke und Stella mussten lachen. Manchmal übertrieb Mondstrahl doch gewaltig!


  „Hat dir das auch dein Opa beigebracht?“, machte sich Stella über ihn lustig.


  Ungläubig schaute Mondstrahl seine Freunde an. „Ja, genau“, erwiderte er ernsthaft. „Wir brauchen Landkarten und Ausrüstung. Außerdem müssen wir alles über diese beiden Drachenbrüder wissen. Wie hießen die doch gleich?“


  „Hector und Hugo“, sagte Wolke.


  „Genau. Vielleicht treiben die sich ja noch in der Nähe des Schatzes herum. Dann müssen wir wissen, was für Zauberkräfte sie haben und wie wir sie besiegen können.“ Der Einhornprinz nickte gewichtig.


  „Ja, sich über die magischen Wesen zu informieren, die am Drachenfelsen leben, ist echt wichtig“, gab Wolke zu.


  Mondstrahl wollte schon aufspringen und zurück in die Bibliothek gehen, als das große Muschelhorn ertönte und alle zum Abendessen rief.


  „Das Wichtigste hast du aber vergessen, Mondstrahl“, meinte Sturmwind. „Wir müssen uns auch um Proviant kümmern. Bestimmt macht uns Petunia Pfingstrose was Leckeres, wenn wir sie darum bitten.“


  Petunia war die oberste Küchenelfe, und Mondstrahl hatte sie im letzten Schuljahr mit seinen Kochkünsten wirklich beeindruckt. Seitdem konnte sie ihm keinen Wunsch mehr abschlagen.


  „Oje, ich glaube, wir müssen dringend eine Liste machen, was noch alles zu tun ist ...“, seufzte Saphira.


  Wolke nickte. „Aber erst nach dem Abendessen. Ich hab einen Bärenhunger. Wer als Erster an unserem Tisch ist!“, rief Wolke und preschte vergnügt davon.
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  Endlich war die letzte Unterrichtsstunde der Woche vorbei. Wolke und ihre Freunde fieberten bereits dem nächsten Tag entgegen, an dem sie sich endlich auf die Schatzsuche machen würden. Die letzten Tage hatte Mondstrahl sie alle ganz schön auf Trab gehalten mit seinen Vorbereitungen. Sie hatten Landkarten abgemalt, und Mondstrahl hatte den Weg eingezeichnet, den er für ihr großes Abenteuer ausgetüftelt hatte. Außerdem hatten sie verschiedene Bücher über Drachen gewälzt, um mehr über deren Lebensweise und Zauberkräfte zu erfahren. Leider war es ihnen nicht gelungen, die Schrift auf der Rückseite der Schatzkarte zu übersetzen. Einige Drachensprachen waren sehr kompliziert, und einen ihrer Lehrer konnten sie schließlich nicht fragen.


  Wolke hatte schnell noch einen Erste-Hilfe-Zaubertrank zusammengebraut, falls sich unterwegs jemand verletzen sollte. Und Atlas hatte darauf bestanden, mit ihnen den SOS-Zauber noch einmal gründlich zu üben, mit dem sie, wenn nötig, Hilfe holen konnten.


  Petunia Pfingstrose hatten sie nicht lange bitten müssen, ihnen etwas Verpflegung für ihr Picknick in den Bergen mitzugeben. Bestimmt würde sie ihnen außer Äpfeln und Klee auch einen leckeren Getreidebrei einpacken, und wenn sie Glück hatten sogar ihre besonders guten Haferkekse oder Karottenmuffins. Vielleicht sogar beides. Wolke lief schon beim Gedanken daran das Wasser im Mund zusammen.


  Mondstrahl war die ganze Zeit über hektisch herumgelaufen, und seine Freunde hatten hinter seinem Rücken hin und wieder ein bisschen gekichert. Der Einhornprinz war sehr ehrgeizig und wollte eigentlich in allem der Beste sein. Schon so manches Mal, seit sie die Einhornschule besuchten, hatten Wolke, Stella, Saphira und Sturmwind mit ihrem Freund gezankt, weil er es in seinem Ehrgeiz übertrieben hatte. Dennoch wussten sie aus Erfahrung, dass Mondstrahls Eifer meist auch seine guten Seiten hatte. Deswegen hatten sie ihn den Ausflug auch so vorbereiten lassen, als würden sie auf eine lange, gefährliche Expedition gehen.


  Jetzt, da alles bereit war, hatten sich Saphira, Wolke, Sturmwind und Stella auf der Mondscheinwiese niedergelassen und genossen die wärmenden Sonnenstrahlen und die Ruhe.


  „Wo Mondstrahl nur bleibt?“, überlegte Saphira.


  „Er hat doch gesagt, er sei gleich wieder da ...“, meinte Sturmwind.


  „Wo wollte er denn eigentlich hin?“, fragte Wolke.


  „Keine Ahnung, aber vorhin hat er noch angedeutet, er hätte eine Überraschung“, erwiderte Stella.


  „Oje, was das wieder sein mag?“, seufzte Saphira.


  „Vielleicht hat er sich ja die Expeditionsausrüstung seines Großvaters aus dem Palast schicken lassen“, scherzte Sturmwind. Stella, Wolke und Saphira prusteten los. Ja, das würde Mondstrahl ähnlich sehen ...


  „Hab iff waff verpafft?“, rief Mondstrahl, der jetzt auf sie zugetrabt kam. Er trug ein kleines Päckchen mit sich herum, das er mit den Zähnen an der Paketschnur festhielt.


  „Nein, nein ...“, kicherte Stella.


  „Was hast du denn da?“, fragte Wolke schnell, um das Thema zu wechseln.


  Vorsichtig legte Mondstrahl das Päckchen vor sich ab. An dem Papier, mit dem es eingewickelt war, erkannten die Freunde, dass es tatsächlich aus dem königlichen Palast kam. Mondstrahl zog an der Schnur, und ein prächtig verziertes Holzkästchen kam zum Vorschein.


  „Das ist das wichtigste Utensil für unsere Schatzsuche“, sagte der Einhornprinz geheimnisvoll.


  „Aha. Und was sollen wir damit? Um den Schatz darin nach Hause zu tragen, ist es wohl ein bisschen zu klein“, meinte Sturmwind.


  Mit einem gekonnten Schwung seines Horns öffnete der Einhornprinz die hölzerne Schachtel. Auf dem nachtblauen Samtfutter darin lag ein runder, goldener Gegenstand, der sehr wertvoll aussah.


  „Ein Kompass“, wisperte Wolke begeistert.


  „Nicht irgendein Kompass. Das ist der magische Kompass, den mein Opa auf allen seinen Forschungsreisen dabeihatte.“
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  „Cool! Und was kann der alles?“, fragte Stella.


  „Das kommt ganz darauf an, was du von ihm wissen willst.“


  „Jetzt spann uns doch nicht so auf die Folter, Mondstrahl“, drängte Wolke.


  „Na, wenn du dich zum Beispiel verirrt hast, kannst du ihn bitten, dir den Weg nach Hause zu weisen. Oder du kannst ihn mit einem Rosenquarzzauber verbinden, wenn du einen bestimmten Ort oder eine Person suchst. Allerdings funktioniert er nur, wenn du ihn wirklich brauchst und ihm voll und ganz vertraust. Ansonsten führt er dich an der Nase herum.“


  „Echt?“ Sturmwind war verblüfft.


  Mondstrahl nickte. „Die Feen im Zauberwald haben ihn für meinen Großvater gemacht, zum Dank, weil er ihr Volk einmal beschützt hat.“


  „Wow“, meinte Wolke. „Dann muss er ja sehr wertvoll sein. Dass deine Eltern ihn dir überhaupt geschickt haben ...“ Sie war sehr beeindruckt, denn zwar hatten alle Lebewesen in Arkadia Zauberkräfte, doch die Magie der Waldfeen war etwas ganz Besonderes.


  „Ja, es war wirklich nicht ganz leicht, sie zu überzeugen. Aber immerhin hat mein Großvater mir den Kompass geschenkt“, erklärte Mondstrahl. „Ich musste ihnen nur versprechen, ihn gleich nach unserem Ausflug wieder zurückzuschicken.“


  „Dann haben wir ja jetzt alles, was wir für die Schatzsuche brauchen“, stellte Saphira fest und rekelte sich genüsslich in der Sonne. Nach so einer anstrengenden Woche war es sehr angenehm, sich ein bisschen auszuruhen.


  „Wollen wir heute Abend noch ein bisschen zum Spielen an den Strand gehen?“, schlug Wolke vor. „Die ganze Woche über hatten wir gar keine Zeit dazu.“


  „Gute Idee“, stimmten Stella, Saphira und Sturmwind zu.


  „Aber nicht zu lange!“, ermahnte Mondstrahl sie. „Wir müssen heute sehr früh zu Bett gehen, damit wir morgen fit sind.“


  „Ja, Papa ...“, kicherte Wolke.
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  Am nächsten Morgen wachte Wolke besonders früh auf. Es war noch nicht einmal richtig hell draußen, stellte sie fest, als sie die Augen aufschlug und zum Fenster ihrer Box hinüberschielte. Doch obwohl sie sich noch mal richtig schön in ihrem Wolkenbett einkuschelte, konnte sie einfach nicht mehr einschlafen. Sie war schon so gespannt darauf, was sie oben am Drachenfelsen erwarten würde und ob es den Drachenschatz wirklich gab. Tausend Gedanken schwirrten Wolke durch den Kopf, und sie wälzte sich unruhig von einer Seite auf die andere.


  Warum muss es am Wochenende denn erst später Frühstück geben als während der Schultage?, überlegte sie ärgerlich. Wir könnten schon längst unten sein ...


  Als endlich das Muschelhornsignal erklang, um alle Schüler zu wecken, sprangen Wolke und ihre Freunde so schnell auf wie noch nie zuvor. Und auch darauf, sich zurechtzumachen, verwandten sie nicht mehr Zeit als unbedingt nötig. Wolke begnügte sich damit, ihre kurze, strubbelige Mähne kräftig zu schütteln und ein paar Mal mit dem Schweif hin und her zu schlagen. Eilig trabten die fünf Freunde dann die Stallgasse entlang, und ihre Mitschüler blinzelten ihnen verwundert hinterher.
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  Nachdem sie sich beim Frühstück mit einem süßen, warmen Haferbrei und frischem Klee für ihr Abenteuer gestärkt hatten, brachen die fünf sofort auf. Jeder von ihnen nahm seine Schultasche mit, um die Landkarten und ihren Proviant darin zu verstauen. Außerdem hatte sich Wolke noch ihren kleinen Kräutersammelbeutel mit der Flaschenpost um den Hals gehängt. Mondstrahl prüfte noch ein letztes Mal, ob sie auch alles dabeihatten, und schon ging es los. Wolke genoss es sehr, über die vom Tau feuchte Wiese zu galoppieren und dann der Sonne entgegen in den Himmel zu preschen.


  Eine Weile waren sie nun schon über grüne Täler und sanfte Hügel geflogen, als die hohen Gipfel des Drachengebirges immer näher kamen. Ganz in der Ferne konnten die Einhornfohlen sogar einige schneebedeckte Bergspitzen erkennen, die in der Morgensonne wie Diamanten funkelten. Es war immer wieder etwas Besonderes, über die Berge zu fliegen, fand Wolke.


  „Da unten müssen wir landen.“ Mondstrahl deutete mit dem Horn auf ein kleines Tal, das von steilen Felsen umgeben war. Ein schmaler Pfad führte durch die Senke weiter hinauf in die Berge, das war aus der Luft bereits gut zu erkennen.


  Es ist wirklich wunderschön hier oben, dachte Wolke. Aber auch ein bisschen unheimlich. Der eine Felsen dort sieht aus wie ein riesengroßer Gnom mit seiner Kartoffelnase. Hoffentlich ist es ein Fels ...


  „Passt auf, hier liegen überall Gesteinsbrocken im Gras“, warnte Mondstrahl seine Freunde bei der Landung. Doch er brauchte sich keine Sorgen zu machen: Sie setzten alle problemlos auf, und auch wenn Sturmwind ein wenig stolperte, so gab es doch keine Verletzungen.


  „Seht nur, da vorne ist der Drachenfels schon!“, rief Stella nach einiger Zeit, als sie diesen ganz besonders geformten, kahlen Gipfel erspähte.


  „Der sieht ja wirklich aus wie ein Drache aus Stein“, staunte Saphira.


  „Genau, das dort ist der Rücken, der Hals und da vorne die Klippe mit dem Vorsprung, das ist der Kopf“, meinte Mondstrahl.


  Wolke schaute sich mit großen Augen um und entdeckte noch einige weitere interessant aussehende Felsbrocken.
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  „Wow, guckt mal, hier gibt es noch mehr Wesen aus Stein!“, rief sie. „Da ist ein großer Bär, und dort ein Wolfskopf, und bei der Landung habe ich auch einen Gnom gesehen!“


  „Kein Wunder, dass es so viele Legenden aus dem Drachengebirge gibt“, stellte Sturmwind fest. „Stellt euch nur vor, wie gruselig es hier in der Dämmerung sein muss.“


  Wolke lief es kalt den Rücken herunter. „Lasst uns lieber schnell weitergehen und schauen, ob wir hier irgendwo etwas zu trinken finden. Ich hab schrecklichen Durst.“


  „Wenn ich mich recht erinnere, müsste ganz in der Nähe eine Quelle sein“, meinte Mondstrahl. Er zog eine ihrer Landkarten aus seiner Schultasche hervor, warf einen kurzen Blick darauf und nickte. Dann stapfte er weiter bergan.


  Nach einem kurzen, aber sehr steilen Stück Weg erreichten sie eine Mulde, in deren Mitte tatsächlich eine kleine Quelle hervorsprudelte und sich in einem Felsbecken sammelte. Das Wasser glitzerte azurblau und tat den Freunden nach dem anstrengenden Marsch sehr gut. Dazu aßen sie einige von Petunias leckeren Spezial-Haferkeksen, und schon bald fühlten sich alle wieder fit und voller Tatendrang.


  „Ich frage mich, was Petunia immer in ihre Kekse reintut“, kicherte Wolke, während sie zügig das letzte Stück Weg hinauf zum Drachenfelsen zurücklegten.


  „Bestimmt hat sie eine geheime Zutat, die einem Kraft gibt“, vermutete Saphira.


  „Ich fürchte, die werden wir auch brauchen“, seufzte Stella, während sie versuchte, den Weg, den sie nehmen mussten, zu erspähen.


  Und tatsächlich wurde der Pfad immer schmaler und steiniger, sodass sie schon bald nur noch über glatte Felsblöcke kraxelten.


  „Warum müssen Schätze nur immer an solchen Orten versteckt sein?“, schnaufte Sturmwind.


  „Weil sie sonst zu leicht zu finden wären, vielleicht?“, gab Mondstrahl zurück.


  „Oder weil man sich einen Schatz erst verdienen muss“, schlug Wolke vor.
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  „Endlich!“, japste Stella, als sie knapp unterhalb des Gipfels auf einer Ebene angekommen waren.


  Staunend schauten sich Wolke und ihre Freunde um. Der Drachenfels thronte auf der Ebene hoch über allen anderen Gipfeln, und von hier aus konnte man seine Drachenform noch viel besser erkennen. Sein Rücken und der Gipfel waren vollkommen kahl, nur unten am Fuß des Drachenfelsens wucherten hohes Gras und Gestrüpp.


  „Seltsam“, keuchte Wolke. „Fast könnte man meinen, da liegt wirklich ein Drache und schläft schon so lange, dass er mittlerweile die Farbe der Steine angenommen hat.“ Ihre Freunde nickten.


  „Und wo soll jetzt bitte der Schatz versteckt sein?“, japste Sturmwind ein wenig enttäuscht. Irgendwie hatte er sich die Schatzsuche weniger anstrengend vorgestellt.


  Auch Wolke blickte sich ratlos um: überall Felsen und Gesteinsblöcke. Wo konnte hier ein Schatz verborgen sein? Auf einmal stellte sie die Ohren auf. Aus der Ferne war ein seltsames, jaulendes Geräusch zu hören gewesen. „Was war das?“


  „Ob das der feuerspeiende Drache ist?“, fragte Saphira.


  „Nein, Drachen hat man hier schon sehr lange nicht mehr gesehen, stand in dem Buch“, erwiderte Stella. Doch kaum hatte sie das gesagt, erklang das Heulen erneut.


  „Los, kommt mit“, flüsterte Mondstrahl ihnen zu und stapfte in die Richtung, aus der das Geräusch zu hören war.


  „Mondstrahl, nicht!“, zischte Saphira ängstlich, doch der Einhornprinz ließ sich nicht beirren.


  Unsicher sahen sich Wolke, Saphira, Sturmwind und Stella an, doch schließlich nickte Wolke. Sie konnten ihren Freund ja schlecht im Stich lassen, also folgten sie ihm vorsichtig. Je mehr sich die Einhornschüler dem Drachenfelsen näherten, desto mehr bekamen sie den Eindruck, dass das seltsame Heulen aus dem Berg kam.


  „Das kann ja gar nicht sein“, überlegte Wolke. „Es ist doch nirgends ein Eingang zu sehen.“


  „Vielleicht gibt es auf der anderen Seite des Berges einen?“, gab Stella zu bedenken.


  „Nein, das ist unmöglich. Auf der anderen Seite fällt der Felsen steil und tief hinab, das habe ich auf einer der Karten in der Bibliothek gesehen“, erwiderte Mondstrahl.


  „Dann lasst uns dem Geräusch folgen. Vielleicht finden wir so auch den Schatz“, schlug Sturmwind vor und stellte die Ohren aufmerksam auf.


  „Hey, kommt mal her, hier ist was!“, rief Wolke aufgeregt und schob ihr Maul zwischen einem dichten Vorhang aus Schlingpflanzen hindurch, der von einem kleinen Felsvorsprung hinabwucherte.


  „Echt? Der Schatz etwa?“, wollte Stella wissen.


  „Nein, sieht eher aus wie der Eingang zu einer Höhle, der hierhinter versteckt ist.“ Wolke hielt den Atem an, während sie zwischen den Ranken hindurchschlüpfte. Sturmwind, Mondstrahl, Stella und Saphira folgten ihr vorsichtig ein paar Schritte in die Höhle hinein. Dort blieben sie wie angewurzelt stehen und lauschten.
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  „Ich glaube, hier ist niemand. Wir können Licht machen“, wisperte Mondstrahl schließlich und ließ die Spitze seines Horns schwach aufleuchten.


  Wolke traute ihren Augen kaum, als auch sie einen Lichtzauber vollführt hatte. Vor ihnen erstreckte sich eine riesengroße Höhle, deren Wände und Decken mit prächtigen Kristallen übersät waren.


  „Wow, das sieht aus wie ein Palast unter der Erde“, staunte Sturmwind.


  „Ja, nur scheint hier schon lange niemand mehr gewesen zu sein. Seht doch, wie verwahrlost alles ist. Die Kristalle sind ganz verschmutzt und funkeln kaum noch“, stellte Stella fest.


  „Ich spüre noch eine schwache Zauberkraft, die früher einmal viel stärker gewesen sein muss“, meinte Wolke. „Aber sie scheint mehr und mehr zu schwinden.“


  „Vielleicht stimmt es ja, dass diese beiden mächtigen Drachenbrüder hier gehaust haben?“, überlegte Mondstrahl.
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  „Und wo sind die dann jetzt?“, wollte Saphira wissen. Auch wenn die Einhörner mit allen anderen magischen Wesen in Arkadia friedlich zusammenlebten und das Land beschützten, einem ausgewachsenen Drachen wollte sie lieber nicht begegnen. Manche Drachenstämme waren ganz harmlos, aber eben nicht alle, das wusste sie aus den Geschichtsbüchern, die sie gewälzt hatten. Und was hatte es mit dem Fluch auf sich, der über dem Schatz liegen sollte?


  Noch bevor die fünf Einhornschüler weiter darüber diskutieren konnten, vernahmen sie wieder das seltsame Geräusch, das sie auch zum Höhleneingang geführt hatte. Es klang jetzt viel näher und schien aus dem hinteren Teil der Höhle zu kommen. Vorsichtig schlichen die Freunde voran, immer den Lauten nach.


  „Buuuuhuuuuhuuuuuugoooo!“, hallte es wieder durch die Höhle.


  „Das klingt, als würde jemand furchtbar weinen“, flüsterte Sturmwind schließlich.


  „Meint ihr, die Drachen halten hier unten jemanden gefangen?“, wollte Saphira wissen.


  Mondstrahl verdrehte die Augen. Warum Saphira nur immer so ängstlich sein musste? Und ein echter Schatzsucher durfte vor nichts Angst haben, fand er. Nicht mal vor einem Drachen.


  Wolke warf ihm einen strengen Blick zu. Sie wollte nicht, dass jetzt ein Streit aufkam. „Keine Ahnung. Aber wir müssen nachsehen, was da los ist. Vielleicht können wir helfen.“
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  „Buuuuhuuuuhuuuuuugoooo! Buuuuhuuuuhuuuuuugoooo!“


  Wolke und ihre Freunde konnten kaum glauben, was sie da sahen: Vor ihnen saß tatsächlich ein Drache auf einem großen Haufen Gold – und weinte bitterlich. Dicke Tränen kullerten über sein Gesicht, und seine grün-goldenen Schuppen, die normalerweise prächtig glänzen müssten, wirkten ganz blass und stumpf. So, als ob seine Zauberkraft nur noch ganz schwach wäre. In der einen Klaue hielt er ein großes, schmutzig weißes Tuch, das er sich immer wieder auf die Augen presste. Es war tropfnass.


  Wolke konnte den Anblick kaum ertragen, sie musste einfach wissen, warum der arme Drache so schrecklich unglücklich war.


  „Ähem“, machte sie. „Entschuldige bitte. Äh ... Können wir dir vielleicht helfen?“


  Der große Drache zuckte zusammen. „Nanu, wer seid ihr denn? Was macht ihr hier?“


  „Wir sind Schüler der Einhornschule im Tal, und wir haben einen Ausflug gemacht. Da haben wir dich schluchzen gehört ...“


  „Ach so“, schniefte der Drache.


  „Ja, wir dachten, du bist vielleicht in Not und brauchst unsere Hilfe“, ergänzte Saphira, die auf einmal gar keine Angst mehr hatte.


  „Wirklich?“ So viel Mitgefühl rührte den Drachen so sehr, dass er gleich wieder in Tränen ausbrach. Als er sich wieder beruhigt hatte, nahm er das große Tuch und hielt es sich vor die Nase.


  „Nicht!“, schrie Wolke. „Das fängt doch Feuer!“


  Zu spät: Der Drache schnäuzte sich lange und geräuschvoll.


  „Feuerfest“, meinte er dann entschuldigend und hielt die Klaue mit dem Tuch hoch. „Außerdem ist mein Feuer ohnehin schon längst erloschen.“


  „Weil du so viel geweint hast?“, fragte Stella. Der Drache nickte.


  Das Feuer war für Drachen lebenswichtig, das hatten die Freunde bereits in der ersten Klasse gelernt. Wenn es auf irgendeine Weise erlosch, schwanden ganz langsam auch alle anderen Zauberkräfte. Man konnte es zwar wieder entfachen, aber dafür musste man die Ursache für das Erlöschen beseitigen.


  „Warum bist du denn so schrecklich traurig?“, fragte Mondstrahl. „Oh, ich heiße übrigens Mondstrahl, und das sind meine Freunde Saphira, Sturmwind, Wolke und Stella.“


  „Sehr erfreut“, antwortete der Drach höflich. „Mein Name ist Hector.“


  „Bist du etwa der Hector, über den ich etwas in der Geschichte der Drachen Arkadias gelesen habe? Der berühmte Drachenherrscher?“, platzte Stella heraus.


  „Ja, das bin ich wohl“, seufzte Hector.


  „Dann hast du also wirklich mit deinem Bruder Hugo diesen Schatz hier gefunden?“ Sturmwind war begeistert. Also gab es den großen Drachenschatz doch!


  „Ja, wir haben ihn wirklich gefunden. Aber Glück hat er uns nicht gebracht“, begann Hector zu erzählen. „Früher waren wir unzertrennlich, wir sind nämlich Zwillinge, müsst ihr wissen. Doch nachdem wir den Schatz gefunden hatten, haben Hugo und ich uns furchtbar darüber gestritten, wie wir ihn aufteilen sollen. Und weil ich drei Minuten vor Hugo aus meinem Ei geschlüpft bin, wollte ich als der Ältere den größten Teil für mich behalten. Damit war Hugo natürlich nicht einverstanden, und da ich nicht nachgegeben habe, ist er plötzlich fortgegangen. Das ist jetzt schon furchtbar lange her, und seitdem habe ich ihn nie wiedergesehen. Ich war so dumm, und ich vermisse ihn so schrecklich! Buuuuhuuuuhuuuuuugoooo!“


  [image: illu10.tif]


  „Und seitdem sitzt du hier in der Höhle und weinst?“, wollte Mondstrahl wissen. Hector nickte.


  „Aber hast du denn gar nicht nach Hugo gesucht?“, fragte Wolke und stupste den Drachen aufmunternd an.


  „Doch, ich habe das ganze Drachengebirge mehrmals abgesucht, aber er war nirgends zu finden.“


  „Und dann hast du eine Flaschenpost mit einem Brief an ihn aufgegeben, oder?“


  Erschrocken starrte Hector die Einhornfohlen an. „Woher wisst ihr das?“


  Vorsichtig holte Wolke die Kristallflasche aus ihrem Beutel. „Wir haben sie vor ein paar Tagen gefunden. Wir dachten, das wäre eine Schatzkarte, deswegen haben wir uns auf die Suche gemacht. Entziffern konnten wir die Schrift nämlich nicht.“


  Als Hector die alte Flasche sah, stiegen ihm erneut Tränen in den Augen auf. „Dann hat mein Bruder sie also nie erhalten.“


  Wolke schüttelte den Kopf, und auf einmal hatte sie einen ganz dicken Kloß im Hals.


  Das ist ja furchtbar, dachte sie. Wenn ich so schrecklich mit meinen Brüdern zerstritten wäre – das könnte ich nicht ertragen.


  Auch ihre Freunde ließen bedrückt die Köpfe hängen. Keiner von ihnen mochte sich vorstellen, so viele Jahre ganz ohne Freunde und Familie verbringen zu müssen.


  „Ich hab’s!“, rief Wolke plötzlich. „Der Kompass!“


  „Was ist mit dem?“, fragte Mondstrahl.


  „Na, du hast doch gesagt, dass man mit deinem magischen Kompass auch jemanden suchen kann.“


  „Ja, und?“


  „Aber klar doch! Wir befragen einfach den Kompass nach Hugo!“ Mit leuchtenden Augen sah Saphira Mondstrahl an, und auch Stella, Wolke und Sturmwind hatten ihre Blicke auf den Einhornprinz geheftet.


  „Da hätte ich aber auch von selbst drauf kommen können ...“, brummelte dieser schließlich.


  „Das würdet ihr tatsächlich für mich tun?“, fragte Hector.


  „Natürlich!“, riefen die Einhörner im Chor.
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  „Und? Habt ihr einen Rosenquarz gefunden?“, rief Wolke Stella und Sturmwind entgegen, als diese zurück in die Höhle getrabt kamen.


  „Ja, aber er ist nicht besonders groß“, erwiderte Stella.


  „Rosenquarz ist hier oben in den Bergen leider nicht sehr verbreitet. Und wir Drachen beherrschen das Rosenquarzzaubern nicht, deswegen besitze ich keinen solchen Stein“, entschuldigte sich Hector.


  „Das macht nichts, Hector“, beruhigte Saphira den Drachen.


  Während Sturmwind und Stella draußen den Zauberstein gesucht hatten, war Mondstrahl mit Saphira durchgegangen, was sie im Umgang mit dem Kompass beachten musste. Außerdem hatte Saphira Hector um einen persönlichen Gegenstand von seinem Bruder gebeten, falls er noch einen hätte. Daraufhin hatte der Drache ihr einen kleinen Lederbeutel überreicht. Als das Einhornmädchen diesen jetzt öffnete und den Inhalt vorsichtig ausschüttete, purzelten ihm einige sehr alt aussehende, kleine Drachenfiguren aus Holz entgegen.


  „Damit haben Hugo und ich immer am liebsten gespielt, als wir noch Kinder waren. Das ist die einzige Erinnerung, die ich noch an ihn habe“, erklärte der Drache wehmütig.


  „Keine Sorge, du bekommst sie unbeschadet wieder zurück. Saphira braucht nur etwas, um sich besser auf Hugo konzentrieren zu können. Sie kennt deinen Bruder ja nicht, da ist es schwerer, ihn mit dem Rosenquarz zu finden“, erklärte Wolke ihm.


  Saphira legte sich den Kompass, das Stück Rosenquarz und eine der Spielfiguren so zurecht, wie sie sie für den Zauber brauchte. Dann verband sie alle drei miteinander, indem sie eines ihrer langen Schweifhaare darumwickelte. Mit geschlossenen Augen berührte sie zuerst den hölzernen Drachen, dann den magischen Kompass und zum Schluss den Rosenquarz mit ihrem Horn. Dabei murmelte sie: „Drache Hugo, Drache Hugo.“


  [image: illu11.tif]


  Hector beobachtete sie staunend. Einhörner verfügten über andere Zauberkräfte als Drachen, und er hatte noch nie einem beim Zaubern zusehen können.


  „Saphira, ich sehe was! Der Stein wird langsam klar!“, jauchzte Wolke plötzlich. Tatsächlich war die Oberfläche des Zaubersteins spiegelglatt und glänzend geworden, und ein Berggipfel wurde sichtbar.


  „Weiß jemand, wo das ist?“, fragte Stella, doch ihre Freunde schüttelten nur den Kopf.


  „Keine Ahnung“, murmelte Hector traurig.


  „Kopf hoch! Mit Mondstrahls Kompass finden wir deinen Bruder bestimmt“, versuchte Sturmwind, den Drachen aufzumuntern. „Sieh nur, die Nadel dreht sich. Das ist doch ein gutes Zeichen, nicht wahr, Mondstrahl?“


  „Ja, der Zauber funktioniert!“, jubelte Mondstrahl. Zwar hatte er den Geschichten seines Großvaters als Kind immer sehr gerne zugehört, doch so recht geglaubt hatte er nicht an den magischen Kompass. Eigentlich wollte er ihn nur mit auf die Schatzsuche nehmen, damit er sich wie ein großer Entdecker fühlen konnte. Dass sie ihn tatsächlich brauchen würden, hätte er nicht gedacht.


  „Worauf warten wir dann noch?“, rief Wolke. „Auf geht’s!“


  Hector kam noch mit hinaus auf die Ebene. Er blinzelte im hellen Sonnenlicht.


  „Weiter kann ich euch leider nicht begleiten, liebe Freunde. Meine Zauberkraft ist schon zu schwach, fliegen kann ich schon lange nicht mehr“, erklärte er und hielt Wolke die Flaschenpost hin, die er die ganze Zeit fest umklammert gehalten hatte. „Nehmt sie mit, vielleicht hilft sie euch, Hugo zu überzeugen. Er kann nämlich ganz schön stur sein.“


  „Gut zu wissen“, erwiderte Wolke und steckte die Kristallflasche in ihren Sammelbeutel.


  „Bis später!“, riefen die Einhörner Hector über ihre Schultern zu, während sie davontrabten. Dieser hatte ihnen auf ihrer Landkarte eine Stelle gezeigt, an der sie problemlos starten und landen konnten. Auf diese Weise mussten sie nicht extra wieder hinunter ins Tal steigen, um loszufliegen und Hugo zu suchen. Saphira trug den magischen Kompass an einem seidenen Band um den Hals, und Mondstrahl kontrollierte hin und wieder, ob sie noch auf dem richtigen Weg waren.


  [image: vig02.tiff]


  „Die Höhle dort muss es sein. Der Kompass zeigt genau auf den Eingang“, stellte Mondstrahl fest, nachdem sie wieder gelandet waren.


  „Hallo? Ist jemand da?“, rief Wolke in den Höhleneingang hinein. Nachdem sie wussten, dass diese Höhle bewohnt sein musste, erschien es Wolke furchtbar unhöflich, einfach so hineinzugehen.


  Ein dumpfes Grollen ertönte aus den Tiefen der Höhle, und kurz darauf kam ein Drachenkopf aus dem Eingangsloch zum Vorschein. Seine Augen funkelten angriffslustig, und aus seinen Nasenlöchern stiegen dicke, weiße Rauchwolken.


  „Was fällt euch ein, mich zu stören?“, schnaubte der Drache. „Wer seid ihr? Was wollt ihr hier?“


  Wolke trat vorsichtshalber ein paar Schritte zurück. Besonders freundlich schien Hectors Zwillingsbruder wirklich nicht zu sein.


  „Äh, ich bin Wolke. Meine Freunde und ich besuchen die Einhornschule. Heute machen wir einen Ausflug ...“


  „Und warum stört ihr mich? Ich will meine Ruhe!“ Mit diesen Worten zwängte der Drache sich durch den Höhleneingang und baute sich vor den fünf Einhornfohlen auf. Er sah wirklich ganz genauso aus wie sein Bruder, nur dass seine Schuppen in allen Farben des Regenbogens schillerten. Und er wirkte auch viel kräftiger als Hector.


  „Du bist Hugo, oder?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Woher kennst du meinen Namen?“, donnerte der Drache und kam mit seinen rauchenden Nüstern ziemlich nah an Sturmwind heran. Dieser machte erschrocken einen Satz nach hinten.


  „Wir sind Freunde von deinem Bruder Hector“, erklärte Stella. Hugo starrte die Freunde entgeistert an.


  „Ich habe keinen Bruder! Und jetzt lasst mich gefälligst zufrieden!“, rief er schließlich und spie ein kleines bisschen Feuer, weil er sich so aufregte. Dann drehte er sich um und wollte schon wieder in seiner Höhle verschwinden. Doch das konnten die Freunde nicht zulassen. Sie hatten Hector doch versprochen, seinen Bruder zu ihm zu bringen.


  „Hast du wohl!“, rief Saphira ihm hinterher. Sie war sehr wütend, weil Hugo sie einfach so stehen lassen wollte, ohne sie anzuhören. „Er sieht ganz genauso aus wie du, nur dass seine Schuppen ganz verblasst sind und sein Feuer erloschen ist, weil er dich so schrecklich vermisst! Jeden Tag spielt er mit euren alten Holzfiguren und denkt an dich. Und dann muss er so sehr weinen, dass sein Taschentuch immer tropfnass ist.“


  „Das glaube ich dir nicht!“, donnerte Hugo. „Hector vermisst mich ganz sicher nicht!“


  „Oh, doch, das tut er! Und wenn du uns nicht glauben willst, dann sieh dir das hier mal genau an!“ Wolke, die nun auch richtig in Fahrt gekommen war, hielt ihm die Flaschenpost entgegen.


  „Was ist das?“, fragte Hugo misstrauisch.


  „Ein Brief, den dein Bruder dir vor sehr langer Zeit geschrieben hat“, erklärte Stella.


  „Wir haben ihn zufällig gefunden und so deinen Bruder kennengelernt“, fügte Mondstrahl hinzu.


  Hugo streckte zögerlich seine Klaue aus und nahm die Kristallflasche.


  „Er hat mich um Verzeihung gebeten“, stammelte der Drache, nachdem er den Brief zu Ende gelesen hatte. Wolke und ihre Freunde konnten sehen, dass er Tränen in den Augen hatte. „Und er möchte, dass ich nach Hause zurückkomme.“


  „Siehst du, ich sag doch, dass er dich schrecklich vermisst“, meinte Saphira.


  „Bitte, Hugo. Du musst mit uns kommen!“, bat Wolke. „Nur wenn Hector seinen Kummer vergisst, werden seine Zauberkräfte zurückkommen.“


  „Und wenn er die nicht zurückbekommt, wird er bald vollkommen verblasst sein“, fügte Sturmwind hinzu und nickte gewichtig.


  „Also gut“, seufzte der Drache, nachdem er eine Weile nachgedacht hatte. „Ich komme mit.“
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  „Bist du bereit?“, fragte Wolke den Drachen, als sie vor dem Eingang von Hectors Höhle angekommen waren.


  Hugo atmete noch einmal tief durch und straffte die Schultern. „Ja.“


  Während sie die Höhle betraten, beobachtete Wolke ihn genau dabei, wie er sich in seinem ehemaligen Zuhause umschaute. Hugo wirkte erstaunt, aber auch ein bisschen traurig. Sie fragte sich, warum Hector ihnen gar nicht entgegenkam. Er musste sie doch bereits gehört haben. Hoffentlich war alles in Ordnung mit ihm. Aber wenigstens schluchzte er nicht mehr so fürchterlich.


  Als die Freunde gemeinsam mit Hugo in dem großen Raum mit dem Goldschatz ankamen, fanden sie seinen Bruder grübelnd in sich zusammengesunken auf einem Haufen Gold sitzend. Anscheinend war er so in seine Gedanken vertieft, dass er sie gar nicht bemerkt hatte.


  „Hector?“, sagte Saphira sanft, um ihn nicht zu erschrecken.


  Müde hob der Drache den Kopf, doch als er seinen Zwillingsbruder erspähte, kam wieder Leben in ihn. Er richtete sich schnell zu seiner vollen Größe auf und strahlte die Einhornfohlen an.


  „Hugo! Du bist tatsächlich hergekommen!“, rief er erfreut. „Oh, ihr habt es wirklich geschafft, meine Freunde!“


  „Hm“, brummte Hugo nur. Sofort ließ Hector den Kopf wieder ein wenig hängen.


  „Hugo, bitte verzeih mir, dass ich mich damals so dumm benommen habe. Ich war sehr selbstsüchtig, doch ich habe es schnell bereut und jahrelang überall im Drachengebirge nach dir gesucht“, bat Hector seinen Bruder. „Das alles ist so viele Jahre her, dass ich sie gar nicht mehr zählen kann. Ich bin alt und schwach über unserem Streit geworden, und ich wünsche mir für meine letzten Tage nichts mehr, als mich endlich wieder mit meinem Zwilling zu versöhnen. Bitte, vergib mir!“


  Ich hoffe so, dass Hugo sich wieder mit Hector verträgt. Neben seinem Bruder wirkt Hector tatsächlich unglaublich alt und schwach, dachte Wolke. Ihr war aufgefallen, dass Hugo die Augen erschrocken aufgerissen hatte, als er Hector von seinen letzten Tagen sprechen hörte.


  Gebannt sahen Wolke und ihre Freunde zwischen den beiden Brüdern hin und her, die sich lange nur anschauten. Beiden stiegen langsam Tränen in die Augen, das konnten die Einhornfohlen erkennen. Endlich nickte Hugo langsam.


  „Ich verzeihe dir, Bruder“, sagte er mit rauer Stimme. „Aber du musst mir auch vergeben. Ich ... Einmal habe ich dich von Weitem gesehen, wie du nach mir gesucht hast. Aber ich war immer noch so beleidigt, dass ich nicht mit dir sprechen wollte. Deswegen habe ich mir eine neue, noch besser versteckte Höhle gesucht.“


  „Du hast gewusst, dass ich nach dir gesucht habe?“ Hector war noch blasser geworden.


  Schuldbewusst nickte sein jüngerer Zwillingsbruder. „Aber erst seit ich heute deinen Brief gelesen habe, weiß ich, warum du mich finden wolltest. Ich hab dich auch schrecklich vermisst, aber ich habe mir eingeredet, du hättest nur nach mir gesucht, weil du mich bekämpfen wolltest. Ich war so ein Dummkopf! Du hattest damals recht: Du bist der ältere und weisere von uns.“


  „Nein, Hugo, wir sind beide riesengroße Kindsköpfe! All die Jahre hätten wir hier gemütlich beisammen leben können, wenn wir nicht beide so dumm und voll von falschem Stolz gewesen wären. Unsere Mutter hatte recht: Wir sind eben echte Zwillinge ...“, seufzte Hector und lächelte seinen Bruder an.


  „Ja, wir hätten besser auf Mama hören sollen.“ Mit einem Satz war Hugo auf seinen Bruder zu gesprungen und umarmte ihn fest.


  „Dann holen wir das jetzt nach“, schlug Hector vor, und Hugo nickte.


  „Seht nur!“, rief Wolke plötzlich. „Hectors Schuppen!“


  „Tatsächlich!“, jubelte Mondstrahl. „Seine Farbe kehrt zurück!“


  Verblüfft schaute Hector an sich herunter.


  „Das heißt ja, meine Zauberkraft kommt wieder!“ Glücklich drückte er sich an Hugo


  Innerhalb kurzer Zeit hatten die Schuppen des alten Drachen wieder ihre grün-goldene Farbe angenommen und begannen, in allen Farben des Regenbogens zu schimmern.


  „Wenn es nur mit der Höhle auch so einfach wäre“, seufzte Hugo mit einem Augenzwinkern. „Du hättest hier wirklich mal ein bisschen sauber machen können ...“


  „Da hast du recht! Aber das holen wir nach“, rief Hector, und während sie alle herzlich lachten, stiegen auf einmal kleine, schneeweiße Rauchwölkchen aus Hectors Nasenlöchern auf. „Mein Feuer! Mein Feuer ist wieder da!“ Vor Freude hüpfte er so doll auf und ab, dass die Wände ein wenig wackelten und Staub von der Höhlendecke auf sie herabrieselte.
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  Überglücklich strahlten sich Wolke und ihre Freunde an. Es war so schön, die beiden liebenswerten Drachen wieder zusammen zu sehen.


  „Wisst ihr was? Jetzt feiern wir zusammen ein rauschendes Fest!“, schlug Hugo den Einhornfohlen vor. Hector nickte heftig.


  „Oh, das wäre sehr schön. Nur ...“, seufzte Wolke. „Ich fürchte, wir müssen jetzt zurück zur Einhornschule. Bald wird es dunkel.“


  „Ja, Wolke hat leider recht“, meinte Saphira und ließ den Kopf hängen.


  „Och, könnt ihr nicht doch noch ein bisschen bleiben?“, fragte Hugo.


  „Leider nein“, erwiderte Mondstrahl. „In der Dunkelheit wäre der Weg zu gefährlich.“


  „Außerdem würde unser Lehrer Atlas furchtbar mit uns schimpfen. Wir mussten ihm nämlich versprechen, zum Abendessen zurück zu sein“, fügte Stella hinzu.


  „Oh nein. Ärger dürft ihr wegen uns nicht bekommen!“, rief Hector. „Aber eine Bitte habe ich noch: Sucht euch von unserem Schatz aus, was ihr möchtet. Ich bin euch so dankbar, dass ihr mir Hugo zurückgebracht habt.“


  „Wirklich?“, riefen Mondstrahl und Sturmwind wie aus einem Mund. Dann würden sie ja doch noch zu ihrem Schatz kommen, wenn auch nur zu einem sehr kleinen.


  Mit leuchtenden Augen traten die Einhornfohlen auf den großen Haufen aus Gold und Edelsteinen zu, auf dem Hector all die Jahre gesessen hatte. Große und kleine Brocken Gold glitzerten im Schein der Fackeln an den Wänden, die Hector mit seinem Feuer entzündet hatte. Es gab zwar keine Figuren, wie Wolke gehofft hatte, aber die Goldklumpen hatten von Natur aus die merkwürdigsten Formen. Mit etwas Fantasie konnte man die unterschiedlichsten Dinge in ihnen erkennen. Außerdem funkelten Diamanten, Saphire, Rubine und Smaragde mit dem Gold um die Wette. Es war alles so schön, dass Wolke gar nicht wusste, was sie nehmen sollte. Plötzlich fiel ihr Blick auf ein Stück Gold, das ein bisschen wie ein Einhorn aussah. Das wollte sie haben!


  Wolke reckte den Hals – und stieß heftig mit Mondstrahls Kopf zusammen.


  „Aua!“, riefen beide wie aus einem Mund.


  „Pass doch auf, Wolke“, schimpfte Mondstrahl.


  „Gib doch selbst acht!“, gab sie empört zurück und angelte mit gespitzten Lippen nach dem goldenen Einhorn.


  „Hey, das ist meins, Wolke!“, protestierte Mondstrahl.


  „Was? Nein, das Einhorn wollte ich doch haben!“


  „Ich hab’s aber zuerst gesehen, also gehört es mir.“ Der Einhornprinz stampfte wütend mit dem Huf auf.


  „Gar nicht wahr!“, rief Wolke. „Immer willst du alles für dich haben!“


  „Jetzt streitet euch doch nicht“, ging Stella dazwischen. „Es ist genug für jeden von uns da.“ Saphira und Sturmwind nickten.


  „Ja, aber …“


  „Stella hat recht, Mondstrahl. Wegen eines Stück Goldes sollten wir nicht zanken, das ist es nicht wert“, unterbrach Wolke ihn.


  „Genau“, pflichteten Hector und Hugo ihr bei. „Macht nicht denselben Fehler wie wir.“


  Mondstrahl sah die beiden Drachen eine Weile erschrocken an und nickte schließlich. Seine Freunde hatten vollkommen recht. „Hier, nimm du das Einhorn“, sagte er zu Wolke.


  „Nein, nimm du es“, erwiderte sie und schob es ihrem Freund mit dem Maul zu.


  „Wisst ihr was? Ich glaube, keiner von uns sollte sich etwas von dem Schatz nehmen“, meinte Saphira schließlich. „Die größte Belohnung für uns ist doch, dass sich Hector und Hugo endlich wieder versöhnt haben.“ Wolke, Mondstrahl und Stella nickten.


  „Das stimmt. Und wahre Freundschaft kann man nicht mit Gold oder Edelsteinen aufwiegen“, stellte Sturmwind fest.


  „Da habt ihr recht“, erwiderte Hugo. „Wir sollten zusehen, dass wir den Schatz irgendwie wieder loswerden, Hector. Er hat uns nur entzweit.“


  „Das machen wir, Hugo. Und dann kommt ihr uns besuchen, wenn wir die Höhle wieder etwas hergerichtet haben, und wir feiern zusammen ein Fest der Freundschaft“, schlug Hector vor.


  „Au ja!“, jubelten die fünf Freunde.
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  Nachdem sie am Tag zuvor gerade noch rechtzeitig zum Abendessen in die Schule zurückgekommen waren, hatten die Einhornfohlen beschlossen, den freien Tag einfach nur zu genießen und sich von ihrem Abenteuer zu erholen. Dafür hatten sie sich an ihren Lieblingsplatz im Schulgarten zurückgezogen, wo es schön ruhig war. Die Blumen und Kräuter ringsum dufteten herrlich im Sonnenschein, und ganz in der Nähe plätscherte ein Brunnen. Beim Frühstück hatten sie einige Äpfel hinausgeschmuggelt, damit sie nicht zur Schule zurücklaufen mussten, wenn sie Hunger bekamen. Und vom Vortag waren noch Haferkekse und Karottenmuffins über, denn Petunia Pfingstrose hatte ihnen so viel Proviant eingepackt, dass es sogar für eine Woche gereicht hätte.


  „Wie schade, dass wir gestern nicht noch länger bei Hector und Hugo bleiben konnten“, meinte Stella, nachdem sie genüsslich von einem Muffin abgebissen hatte.


  „Es war so schön zu sehen, wie glücklich sie darüber waren, dass sie sich endlich wieder vertragen hatten“, entgegnete Saphira.


  „Könnt ihr euch vorstellen, so lange mit jemandem zerstritten zu sein?“, wollte Wolke wissen.


  „Hmm, nö“, nuschelte Sturmwind mit vollem Mund. „Ich hab zwar keine Geschwister, aber ich stelle es mir schrecklich vor, so lange böse auf jemanden zu sein.“ Seine Freunde nickten zustimmend.


  „Und schon gar nicht auf einen von euch ...“, meinte Wolke.


  „Ich hoffe so, dass wir immer die allerbesten Freunde bleiben werden“, sagte Saphira.


  „Also, ohne euch – das kann ich mir auch gar nicht mehr vorstellen“, gab Stella zu. Sie war zwar erst vor einem Jahr in die Einhornschule gekommen, aber seit Wolke und ihre Freunde sie in ihre Clique aufgenommen hatten, hatten die fünf schon so viel miteinander erlebt, dass es ihr schon viel länger vorkam.


  „Schade nur, dass wir jetzt doch nicht als Schatzsucher berühmt werden“, brummte Mondstrahl.


  „Ach, das kann ja noch kommen. Als König von Arkadia wirst du später schließlich auch ein standesgemäßes Hobby brauchen“, kicherte Saphira.


  „Stimmt, und dann machen wir uns auf die Suche nach allen legendären Schätzen ...“


  „Aber den wertvollsten Schatz haben wir ja bereits gefunden“, stellte Wolke stolz fest. „Unsere Freundschaft.“


  „Was haltet ihr davon, wenn wir feierlich einen Eid schwören, dass wir immer zusammenhalten, egal was kommt?“, schlug Sturmwind vor.


  „Au ja!“ – „Gute Idee!“ – „Das machen wir!“, riefen seine Freunde durcheinander.


  „Ach, hier seid ihr“, japste plötzlich einer der Hauselfen neben ihnen. „Ich suche euch schon ewig.“


  Erschrocken drehten sich die fünf Einhornfohlen zu ihm um. Sie hatten den Elfen gar nicht kommen gehört.


  „Was gibt es denn so Dringendes?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Ihr sollt sofort zum Trihorn kommen. Es wartet am Sprechenden Baum auf euch.“ Fragend sahen die Freunde erst einander und dann den Elfen an. „Keine Ahnung, was es von euch will. Also los, geht schon. Ich muss hier erst einmal verschnaufen“, meinte der Elf.


  Zögerlich trabten die Freunde davon.


  „Ob das Trihorn herausgefunden hat, dass wir Atlas ein kleines bisschen angeschwindelt haben, damit er uns den Ausflug erlaubt?“, fragte Stella.


  „Kleines bisschen ist gut ...“, gab Wolke zurück.


  „Wie sollte es das denn herausbekommen haben?“, meinte Mondstrahl.


  „Und genau genommen haben wir ja gar nicht geschwindelt“, stellte Sturmwind fest. „Wir haben Atlas nur nichts von der Schatzkarte erzählt ...“


  „Ich hoffe so, dass wir keinen Ärger bekommen“, seufzte Saphira.


  Als sie zum Versammlungsplatz, an dessen Rand der Sprechende Baum stand, kamen, staunten Wolke und ihre Freunde nicht schlecht. Dort stand das Trihorn und plauderte mit Hector und Hugo. Die beiden Drachen glänzten prachtvoll in der Sonne, und nur wenn man ganz genau hinsah, bemerkte man, dass Hector noch ein wenig blass um die Nase war. Und irgendetwas schienen die drei hinter ihren Rücken zu verstecken. Etwas Großes, das mit einem Tuch bedeckt war. Wolke hatte keine Ahnung, was das wohl sein mochte.


  „Ah, da seid ihr ja! Diese beiden Herren kennt ihr ja bereits, nicht wahr?“, rief ihnen das Trihorn entgegen.


  Betreten schauten die Einhornschüler zu Boden und nickten. Ob der Direktor ihnen jetzt eine Standpauke halten würde, weil sie auf eigene Faust im Gebirge nach Hugo gesucht hatten?


  „Ich habe gerade gehört, dass ihr euer Picknick gestern in den Bergen habt ausfallen lassen, um diese beiden Drachen miteinander zu versöhnen“, fuhr das Trihorn fort.


  Bildete Wolke sich das nur ein, oder hatte das Trihorn ihnen gerade tatsächlich zugezwinkert, als es das Wort Picknick sagte? Bestimmt wusste es ganz genau Bescheid, dass sie in den Bergen auf Schatzsuche gegangen waren. Doch wenn es so war, ließ der Direktor sich davon nichts anmerken.


  „Wir wollten uns noch mal bei euch bedanken, dass ihr uns wieder zusammengebracht habt“, sagte Hugo jetzt.


  „Genau. Ohne eure Hilfe hätte ich meinen lieben Bruder niemals wiedergefunden. Und meine Zauberkräfte hätte ich auch nie wiedererlangt.“


  „Das haben wir doch gern gemacht“, erwiderte Wolke bescheiden.


  „Und wir wissen jetzt auch, was wir mit unserem Schatz machen werden. Wir wollen nämlich etwas Gutes damit bewirken“, erklärte Hugo.


  „Und was?“, fragten die Freunde im Chor.


  Hector, Hugo und das Trihorn setzten eine feierliche Miene auf und traten einen Schritt beiseite. Jetzt hatten die Freunde einen freien Blick auf das, was die drei hinter sich verborgen hatten.


  „Tadaaaaaa!“, riefen Hector und Hugo, während das Trihorn mit einem Zauber das Tuch von dem großen Etwas zog. Eine dunkelgrün glänzende Drachenstatue kam darunter zum Vorschein.


  Als Wolke und ihre Freunde genauer hinsahen, erkannten sie, dass die Figur aus vielen großen Smaragden bestand, die Augen und Krallen waren aus Gold. In der Sonne glänzte und funkelte die Skulptur so sehr, dass die Freunde die Augen ein wenig zusammenkneifen mussten.


  „Wow, die ist wunderschön“, wisperte Wolke.


  „Die sieht ja genauso aus wie ihr beiden“, staunte Sturmwind.
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  „Habt ihr die selbst gemacht?“, wollte Saphira wissen.


  „Ja, wir haben die ganze Nacht dran gearbeitet“, erwiderte Hugo.


  „Wir wollten doch so gerne, dass ihr ein Andenken an uns habt“, ergänzte Hector.


  „Ist die etwa für uns?“, rief Mondstrahl aufgeregt.


  „Ja, aber natürlich!“, sagte Hector. „Und aus dem restlichen Gold und den Edelsteinen machen wir noch viel mehr solcher Skulpturen, die wir im ganzen Land aufstellen.“


  „Alle sollen sich an der Schönheit unseres Schatzes erfreuen können. Das hätten wir von Anfang an so machen sollen“, fügte Hugo hinzu.


  „Vielen, vielen Dank, ihr beiden! Das ist so lieb von euch“, jubelte Wolke und schmiegte den Kopf zuerst an Hector und dann an Hugo. Auch Stella, Mondstrahl, Saphira und Sturmwind umringten die beiden Drachen und pressten ihre Wangen und Mäuler an sie.


  „Jetzt müsst ihr euch nur noch überlegen, wo ihr die Statue aufstellen wollt“, forderte das Trihorn sie auf.


  Unschlüssig schauten die fünf Freunde sich um. Ach du liebe Güte, wo sollten sie ihre Skulptur nur hinstellen? Für ihren Stall war sie eindeutig zu groß, da hätten sie ja gar keinen Platz mehr.


  „Wie wäre es, wenn wir sie hier in die Mitte des Versammlungsplatzes stellen?“, schlug Wolke vor.


  „Ja, genau! Dann können alle Schüler sie jeden Tag sehen und sich an ihr erfreuen“, rief Sturmwind.


  „Und ich werde meine Eltern bitten, uns ein goldenes Schild zu schicken, auf dem ‚Für immer Freunde‘ steht“, verkündete Mondstrahl. „Das bringen wir dann am Sockel an.“


  „Sehr gut. So werden wir jeden Tag daran erinnert, was das Wichtigste im Leben ist“, meinte Saphira.


  „Wisst ihr, auch wenn ihr manchmal nur Unsinn im Kopf habt, bin ich sehr stolz, dass ich solche Schüler wie euch habe“, sagte das Trihorn zufrieden. „Hector, Hugo – ihr bleibt doch sicher noch zum Tee, oder?“


  „Oh ja, bitte!“, bettelten die Freunde. „Ihr müsst unbedingt Petunia Pfingstroses Spezialkekse probieren!“


  „Wie könnten wir so ein verlockendes Angebot ausschlagen?“, riefen Hector und Hugo lachend, während sie alle gemeinsam in Richtung Mondscheinwiese gingen.
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  „Sind wir bald da?“, wieherte Wolke, das kleine, schneeweiße Einhorn erwartungsvoll. Sie galoppierte mit ihren Eltern über eine Wiese aus saftig grünem Gras in Arkadia.
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  Wolkes Mutter, ein wunderschönes hellgraues Einhorn mit dem Namen Sternenstaub, nickte. „Gleich um die nächste Ecke.“


  Wolke wurde vor Aufregung noch schneller. „Kein Grund zur Eile!“, rief ihr Vater. „Die Tore sind noch nicht offen.“


  Mit einem ungeduldigen Schnauben verlangsamte Wolke das Tempo und fiel in Trab. Sie konnte es kaum erwarten, endlich in die Einhornschule zu gehen! Alle kleinen Einhörner in Arkadia kamen mit sieben Jahren ins Internat. Dort lernten sie, richtig zu fliegen und mit ihren Hörnern magische Sachen zu machen: Zaubern, Wunden heilen und in die Zukunft sehen.


  Außerdem trieben sie viel Sport und tollten auf der Mondscheinwiese mit ihren Freunden herum. Wolkes Brüder hatten die Schule inzwischen verlassen, aber sie hatten ihr viel davon erzählt.


  ‚Das wird ein Riesenspaß‘, dachte Wolke. Sie hoffte, dass sie viele neue Freunde finden würde!
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  Gemeinsam mit ihren Eltern trabte sie einen Hügel hinauf. Als sie oben ankamen, blieb Wolke wie angewurzelt stehen und starrte hinunter. Unter ihnen im Tal lag die Schule mit ihren weitläufigen Außenanlagen.


  „Oh, wow!“, hauchte Wolke.


  Die Einhornschule war ein riesiges Schloss mit großen goldenen Toren und zahlreichen spitzen Türmchen. Die Mauern schimmerten perlmuttfarben, und aus dem Gras leuchteten violette Blumen mit goldenen Punkten auf den Blütenblättern. Fünf hochgewachsene Elfen mit spitzen Ohren standen vor den goldenen Toren. Sie trugen silbrig glänzende Uniformen. Einhörner schossen vom Himmel herunter. Ihre Hörner glänzten, und ihre langen Mähnen wirbelten um sie herum.


  Wolke sah voller Bewunderung zu, wie mühelos die fliegenden Einhörner auf dem Gras landeten. Einige von ihnen waren offensichtlich erst acht oder neun, und trotzdem flogen sie schon so sicher. Sie wünschte, sie könnte das auch so gut. Wenn sie selbst in den Himmel aufstieg, dann endete das normalerweise mit einer Bruchlandung oder in einem Baum! Ihre Brüder, die inzwischen die Schule abgeschlossen hatten, neckten sie immer damit. Aber ihre Mutter hatte gesagt, dass sie das Fliegen in der Schule lernen würde.


  „Na, was sagst du?“, fragte ihr Vater.


  „Es ist wundervoll!“ Wolke sah hinunter zum Schloss und zu den Einhörnern, die nebeneinanderher galoppierten und sich von den Sommerferien erzählten. Sie wirkten alle so viel größer als sie. Wolke wusste, dass sie klein war für ihr Alter – noch so etwas, weswegen sie von ihren lästigen älteren Brüdern geärgert wurde.


  „Ich frage mich, ob diese Einhörner auch Erstklässler sind wie du“, sagte ihre Mutter, als sie den Hügel hinuntertrabten, auf die goldenen Tore zu. „Wer wird wohl dein Freund werden?“


  Wolke sah sich die anderen Einhörner an. Sie war auf einmal schrecklich schüchtern.


  Normalerweise traf sie sich gerne mit anderen Einhörnern, aber hier kannten sich anscheinend schon alle und hatten Freunde, mit denen sie reden konnten.


  Ihr Blick fiel auf ein großes Einhorn in der Nähe. Es stand dort mit einem erwachsenen Einhorn, das möglicherweise sein Vater war. Sie hatten dieselben perlmuttfarbenen Hörner, hübsche gerade Nasen und dicke dunkle Mähnen.


  ‚Ich wette, das ist mindestens ein Drittklässler‘, dachte Wolke, während sie das große Einhorn ansah. Sie beobachtete nachdenklich, wie es so nahe bei seinem Vater stand. Komischerweise war es offensichtlich nervös und redete auch mit niemandem, so, wie es die anderen großen Einhörner machten.


  Der Vater des Einhorns senkte den Kopf. „Ich gehe dann mal, Sturmwind“, hörte Wolke ihn sagen. Er sah zu den Toren. Bei den Elfen hatte inzwischen rege Betriebsamkeit eingesetzt, Klassenlisten kamen zum Vorschein.


  „Vermutlich geht es gleich los. Ich wünsche dir ein wunderschönes erstes Schuljahr.“


  „Danke, Paps“, schnaubte Sturmwind, das große Einhorn.


  Wolke wunderte sich. Erstes Schuljahr! Dann war er also ein Erstklässler wie sie. Aber er sah so viel älter aus. Wolke kam nicht mehr dazu, näher darüber nachzudenken, denn ihre Mutter gab ihr einen sanften Stoß. „Wir sollten jetzt gehen, Wolke. Es ist immer ein bisschen chaotisch, wenn die Elfen die Einteilung für die Häuser machen.“
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  „Häuser?“ Wolke fragte sich, was ihre Mutter damit wohl meinte.


  „Alle Einhorschüler gehören zu einem Haus – zum Sternenhaus oder zum Mondhaus, zum Regenbogenhaus oder zum Sonnenhaus“, erklärte ihre Mutter. „Du wirst mit den Schülern in deinem Haus essen und mit ihnen auch den Stall teilen.“


  „Und später im Schuljahr werden dann Zauber- und Sportwettbewerbe zwischen den Häusern veranstaltet“, ergänzte ihr Vater.


  „Ich bin gespannt, in welches Haus ich wohl komme“, sagte Wolke.


  „Also, deine Brüder waren im Regenbogenhaus“, antwortete ihre Mutter. „Vielleicht kommst du ja auch dorthin. Auf Wiedersehen und sei schön brav.“


  „Natürlich bin ich brav“, erwiderte Wolke.


  Ihr Vater lachte: „Das wäre das erste Mal!“


  „Papa!“ Wolke stampfte beleidigt mit dem Huf auf.


  Er schnaubte sanft. „Du weißt doch, dass das nur ein Scherz war. Ich bin mir sicher, dass wir sehr stolz auf dich sein werden.“ Er berührte mit seinem Horn Wolkes Nacken. Mit einem magischen Prickeln verschwand ihre Nervosität.


  Sie hob den Kopf, und ihre dunklen Augen leuchteten. „Ich werde mein Bestes geben, damit ihr stolz auf mich seid“, sagte sie mit fester Stimme. „Versprochen.“


  Ihre Mutter lächelte. „Auf Wiedersehen, Wolke!“ Sie berührte Wolkes Horn mit ihrem eigenen, und dann flogen sie und Wolkes Vater los. Wolke sah ihnen nach, wie sie davonschossen, bis sie nur noch zwei kleine Punkte am blauen Himmel waren. Jetzt, da ihre Eltern weg waren, fühlte sie sich plötzlich ganz verlassen.


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 1, In der Einhornschule
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